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Etymologisches im estnischen 
Dialektwörterbuch (EDW) 

ABSTRACT: Jm Wörterbuch wird von der Synchronie ausgegangen. Des­
halb Ist es nicht Immer zweckmäßig, die Herkunft der Dlalektwörter zu 
berücksichtigen. Viele lautgesetzllche Veränderungen haben schon im 
Urfinnischen stattgefunden; unterschiedliche Lautwandel haben zu mor­
phologischen Veränderungen geführt. Lexlkallslerte Wortformen (viele Ka­
susformen) werden In einem selbständigen Wörterbuchartikel dargestellt. 
Bei Lehnwörtern wird die Lehnquelle und Ihr Eindringen In die estnische 
Sprache (soweit sie feststellbar sind) berücksichtigt. 

1. Allgemeines 
Bis jetzt wurde das Dialektmaterial in den Wörterbüchern der estnischen Sprache neben 
dem schriftsprachlichen Wortschatz dargeboten. Am meisten Dialektwörter beinhalten 
zwei Meisterwerke der estnischen Sprache: EHSTNISCH-DEUTSCHES WÖRTERBUCH1 von 
Wiedemann und das Bezeichnungswörterbuch der estnischen Sprache (EESTI KEELE MÖIS-
TELINE söNARAAMAT) von Saareste. Das estnische Dialektwörterbuch ist also das erste 
reine Dialektwörterbuch. Es hat eine lange Geschichte hinter sich (s. Must 1968,348-351). 
Die Zusammenstellung des Manuskripts begann im Jahre 1964 und wird in diesem Jahr 
den Anfang des Buchstaben s erreichen. Jedoch ist im Druck wenig erschienen. Die 
Prinzipien der Zusammenstellung wurden seinerzeit als Prospekt veröffentlicht (1968) 
und sie wurden in den Musterartikeln (erschienen in den Jahren 1968 und 1969) verwen­
det. In den Jahren 1976-1977 wurden die bisherigen Prinzipien nochmals überprüft und 
wesentliche Veränderungen eingeführt, insbesonders beim Stichwort. In späteren Jahren 
(1982,1989) ist das kleine Dialektwörterbuch (vÄIKE MURDESÔNASTIK I-II) erschienen, das 
man im allgemeinen für eine erweiterte Variante vom Stichwortverzeichnis des EDW 
halten kann 2. Seit dem Jahr 1985 ist die 1. Lieferung a - ajama3 vom EDW druckfertig. 

2. Über Sprachmaterial, Synchronie und Diachronie im EDW 
Das EDW umfaßt die in Estland gesprochene Dialektsprache sowie zwei Sprachinseln in 
Lettland und eine in Rußland, im Gebiet Pskow (Pleskau). Auf dem relativ kleinen Terri­
torium Estlands gibt es beträchtliche - zum Teil sehr alte - Dialektunterschiede. Nordest­
nische (NE) und südestnische (SE) Dialekte werden eigentlich als zwei ostseefinnische 
Sprachen angesehen, die sich voneinander wesentlich unterscheiden, sowohl in Phone­
tik, Morphologie, Syntax als auch in Lexik. Als dritte Dialektgruppe haben viele Linguis­
ten den nordöstlichen Küstendialekt (NK) unterschieden, der starke Einflüsse von der 
finnischen Sprache aufweist. Unter diesem Einfluß sind einerseits Lehnbeziehungen und 
andererseits die Bewahrung alter gemeinsamer Sprachzüge zu verstehen (Saareste 
1952a, 99-105; Saareste 1952b, 292-307; Kask 1956,27-31; Suhonen 1979, 357-366). 
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Die Grundlage zum EDW sind die Aufzeichnungen im Dialektarchiv des Instituts für 
Sprache und Literatur der Estnischen AdW. Ein systematisches Sammeln begann im 
Jahre 1922, und die Feldarbeiten werden auch heute noch fortgesetzt. Somit ist das Dia­
lektmaterial sowohl zeitlich als auch geographisch heterogen. Das bringt aber zusätzli­
che Schwierigkeiten für einen deutlichen und übersichtlichen Aufbau des Wörterbuchs 
mit sich. Im EDW wird von der Synchronie ausgegangen, d.h. von den Wörtern und 
Wortformen, die in den Aufzeichnungen zum Vorschein kommen. Der Autor der Artikel 
soll, soweit es möglich ist, über Diachronie - Etymologien und Lautwandel - Bescheid 
wissen, d.h. über Herkunft von Wörtern, (sprachgeschichtliche) Zusammengehörigkeit 
zwischen Wörtern und Wortformen. Unterschiedliche Wörter der Gegenwartssprache 
können dieselben Ursprungsformen haben, wie "apiïta- > "avitta- > avitama (v ist erhalten 
geblieben) und aitama (v ist verschwunden) Tielfen'. Ursprünglich konnten unterschied­
liche Wörter wegen Lautwandel zusammenfallen. Z.B. o > u, weshalb hauduma 'transit, 
brüten, bebrüten, hecken, brühen, bähen, maischen' (vgl. fi. hautoa), 'intr. sich in feuchter 
Wärme befinden, bähen, bebrütet werden, stockig werden, zu faulen anfangen, morsch, 
baufällig sein' 4 (vgl. fi. hautua). 

Nicht zu vergessen ist auch dies, daß in der Sprache ständig Veränderungen stattfin­
den, die zudem oft einander entgegengesetzt sein können. Z.B. orav (im SE auch orrav) 
Gen. orava 'Eichhörnchen', in einigen Mundarten aber Nom., Gen. orava (entweder Wie­
derherstellung des Endvokals oder Verallgemeinerung des Genitivs). Im Vergleich zu 
den anderen verwandten Sprachen ist die estnische Sprache zu verschiedenen Innovatio­
nen geneigt, deshalb hat sich sogar die Typologie der Sprache verändert. Näheres dazu 
Skalicka 1975, 369-373. Im EDW muß mehr Morphologie angegeben sein als z.B. im 
finnischen Dialektwörterbuch (SUOMEN MURTEIDEN SANAKIRJA): Stammvokal und Stu­
fenwechsel müssen deutlich herausgestellt werden. Der Verfasser des EDW muß ständig 
überlegen, welches Wort oder welche Wortform einen selbständigen Artikel wert ist, wie 
der Benutzer das gesuchte Wort finden kann. Mit anderen Worten: was steht in der 
Einleitung, was wird als Verweisstichwort angegeben, was könnte dem estnischen Mut­
tersprachler ganz selbstverständlich sein. Somit müßten die Zusammenstellungsprinzi­
pien des EDW sehr flexibel und die Lösungen praktischer Art sein. Im großen und 
ganzen sind sie aber vom Sprachmaterial selbst abhängig. 

3. SprachgeschichtHche Rekonstruktionen 

Bekanntlich haben im estnischen Sprachraum Lautveränderungen verschiedenen Alters 
und Umfangs stattgefunden. Die ältesten davon differenzieren voneinander das NE und 
SE. Ein Linguist verbindet die lautgesetzlich entstandenen Wortformen durch die Rekon­
struktion, ein naiver Sprecher hält sie ohne zu zögern für selbständige Wörter. Obwohl 
es im Estnischen eine ganze Reihe von solchen Wörtern gibt, dürften hier vielleicht zwei 
Beispiele ausreichen: 

Urfinnisch NK NE SE Schriftsprache 

*litna linn linn liin llnn 

*vo tna v o o n v ô n n v o o n v o o n 

(Vaivara-Mundart) (Kodavere-Mundart) 

Bedeutung: linn/llln 'Stadt ' , ѵооп/vônn ' L a m m ' . 
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Im NE wird jetzt «« statt *tn verwendet, wobei in Kodavere später noch der Lautwandel 
o > ö {vönn) stattgefunden hat. Im SE kommt die Vokalverlängerung +n vor. Im NK 
können wir ein zweifaches Vorkommen beobachten: einerseits linn wie im NE, anderer­
seits voon wie im SE. Vgl. fi. linna 'Burg', vuona 'Lamm'. In die estnische Schriftsprache 
wurde aus dem NE linn, aus dem SE voon (im NE tall) übernommen. Wenn man von dem 
Vorkommen in der Schriftsprache ausgeht, würden als Stichwörter linn und voon ange­
sehen. Bei dem ersten könnte man als Dialektvariante auch SE Hin auffassen (in der 
alphabetischen Anordnung würde das nur als Verweisstichwort vorkommen). Vönn in 
Kodavere scheint lautlichzu weit vom Wort voon entfernt zu sein, deshalb würde das 
Aufführen beider Wörter in einem Artikel schon problematischer sein. Solches Zusam­
menhalten im EDW wäre in beiden Fällen nicht berechtigt. Diachronisch sind sowohl 
linn/liin als auch voon/vönn miteinander nur durch die Ursprungsform verbunden, syn-
chronisch sind sie aber verschiedene Wörter. So erhalten die beiden einen eigenen Arti­
kel, und sie sind dort mit einem Hinweis auf Synonyme verbunden. Nötigenfalls müssen 
natürlich Zugeständnisse gemacht werden. So werden in ein und demselben Artikel kaas 
und kaan (<*kansi) 'Deckel' dargestellt, weil die obliquen Kasus zusammenfallen: kaas 
Gen. kaane (auch kaase) und kaan Gen. kaane. 

Das Obenerwähnte trifft auch bei den Adverbien zu, wenn Weiterentwicklungen ei­
ner früheren Kasusendung hervortreten. So entspricht die Inessivendung *sna/*sna im 
NK und im NE s (in Kodavere n), im SE n, h, hn. Die Verwendung der drei letzten 
Formantien hängt von dem Dialekt/der Mundart ab, teils sogar vom Alter des Infor­
manten (allgemein wird jetzt n). Im EDW werden gewöhnlich als Stichwörter die s- und 
«-Adverbien angegeben (hier auch -h und -hn, wenn sie vorhanden sind). Wenn das 
«-Adverb fehlt, ist das Stichwort ein fr-Adverb (hier auch -hn, wenn es vorhanden ist) 
oder ein ««-Adverb, z.B. kikkis und kikin 'gespitzt sein', jalus und jaiun (jaluh, jaloh) 'im 
Wege sein'. Die s- und «-Adverbien sind im EDW miteinander verbunden durch den 
Hinweis auf Synonyme, die letztgenannten Adverbien werden nur in der Einleitung 
erwähnt. Falls es sich um ein umfangreiches polysemisches Adverb handelt, kann das 
gesamte Sprachmaterial auch zusammengefaßt werden, z.B. unter dem Stichwort ees 
sowohl ees als auch eden, ehen, ihen, Цп, {ihn, iinh (Ursprungsform *etesnä > *etessä) 'vor, 
vorn(e), voran, voraus usw.'-vgl. fi. edessä. Die vom Stichwort unterschiedlichen Wortfor­
men werden als Verweisstichwörter alphabetisch angeordnet. 

4. Synkope, Apokope, spätere Vokalschwunde 
In der Entwicklung der estnischen Sprache sind Synkope und Apokope von umwälzen­
der Bedeutung gewesen, die sich gewissermaßen parallel im Zeitraum 13.-15. Jahrhun­
dert vollzogen haben (Kask 1967,150,155). In diesem Zusammenhang ist es wohI nicht 
nötig, auf deren Entstehung einzugehen, zumal es dazu verschiedene Auffassungen gibt. 
Nähere Ausführungen in Eek & Help 1986. Kurz über das Wesen beider Erscheinungen. 
In der Sprachgeschichte versteht man unter Synkope den Schwund des ursprünglichen 
offenen Vokals der 2. Silbe in den 3- und 4-silbigen Wörtern, falls die 1. Silbe lang war. 
Vgl. est. tütred, fi. tyttäret 'Töchter'. Die Synkope ist nicht typisch im NK; im NE hat sie in 
bestimmten Wortgruppen nicht stattgefunden, vgl. in der Schriftsprache und (gewöhn­
lich) im NE istuma, im SE istma 'sitzen, sich setzen'. Als Apokope bezeichnet man den 
Vokalschwund einer offenen Silbe im Wortauslaut, falls d ie l .Si lbe eines 2-silbigen Wor-
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tes lang war oder falls es sich um ein mehrsilbiges Wort handelte. Vgl. est. sepp Gen. sepa, 
fi. seppäGen. sepän 'Schmied', est. madal Gen. madala, fi. matala 'niedrig^. Apokope hat teils 
im NK und weiter in einigen Wortgruppen nicht stattgefunden. 

Das Vorkommen einer früheren Wortform kann als Folge von Synkope jetzt sehr 
vielfältig sein. Ohne auf Einzelheiten einzugehen, wird hier nur ein ursprünglich 2-siIbi-
gesö-stämmiges Verb angeführt, wie fi. kaivaa 'graben'. In einem ziemlich ausgedehnten 
Sprachgebiet (im NE: vorwiegend West- und Ostdialekt; im SE: Tartu- und Vöru-Dialekt) 
existiert erwartungsgemäß das synkopierte Verb ^kaevma : kaeva-5 (Varianten Kkaivma, 
skaebma, xkaibma). Eine Reihe von Lautveränderungen hat als Folge von Synkope stattge­
funden und es sind folgende Wortformen entstanden: kajuma : kaiva- (vorwiegend im SE: 
Mulgi- und Tartu-Dialekt); das 2-silbige ы-stämmige Verb kajuma : kaju- (in manchen 
Mundarten des Mulgi- und Tartu-Dialekts); xkaema : kaeva- (im NE: vor allem in manchen 
Mundarten des Inseldialekts). Zu gleicher Zeit wird auch das nichtsynkopierte Verb 
^kaevama verwendet, da-Infinitiv xkaeva oder ^kaevada (im NK und in manchen Mundarten 
des NE: Insel- und Westdialekt); das zu den kontrahierten Verben übergegangene Verb 
xkaevama : kaeva-, дд-Infinitiv kaevala (Schriftsprache, im NE: Zentraldialekt, auch in eini­
gen Mundarten des Insel- und Westdialekts). Zur Stichwortform des Verbs wird der 
Wfl-Infinitiv. Einen eigenen Artikel können kaema, kacvama und kajuma erhalten. Synko­
pierte Verben {kaevma, kaivma, kaebma, kaibma) können das Verweisstichwort erhalten, 
aber das gesamte Sprachmaterial soll in dem kaevama-Art\ke\ zusammengefaßt werden: 
Flexionsformen unterschiedlicher Verben können zusammenfallen. 

Die Apokope hat in die estnische Sprache eine ganze Reihe von Wörtern mit Konso­
nantenauslaut gebracht, deren Stammvokal nicht zu erraten ist. In den nahverwandten 
Sprachen, in denen die Apokope nicht stattgefunden hat, werden die Wörter mit unter­
schiedlichem Stammvokal gesondert dargestellt. Bei der gleichen Bedeutung ist ein sol­
ches Verfahren im EDW nicht möglich. Zur Stichwortform des Nomen wird der Nomi­
nativ Singular, und unterschiedliche Stammvokale treten (gewöhnlich) in Genitivform 
im Kopf des Artikels auf. So werden unter dem Stichwort m'dnd verschiedene Stämme 
angeführt: männi (in einigen Mundarten männü; gewöhnlich in der 2. Silbe *il > 0, männa 
(im Gebiet der Vokalharmonie männa), männe. Bedeutung: im allgemeinen 'Kiefer', in 
einigen Mundarten 'Quirl, ein von der Spitze einer jungen Kiefer (selten: einer jungen 
Tanne), die abgeschält wird, geschnittenes Werkzeug zum Umrühren'. Vgl. fi. mänty 
'Kiefer', mäntä 'Butterstößel, Quirl'. Genauer Itkonen 1973,150-166. Als 1. Komponente 
des Kompositums werden unterschiedliche Stämme natürlich getrennt gehalten. Unter 
dem Stichwort mit Konsonantenauslaut werden auch nichtapokopierte Wortformen ge­
faßt (in Vaivara mdndü, mändi) Sie werden nicht verwiesen, weil das Sprachgefühl des 
Esten sofort nichtapokopierte und apokopierte Nominative verbindet. Außerdem wird 
in der Einleitung ein gründlicher Überblick über estnische Mundarten gegeben. 

Ausnahmsweise müssen viele Parallelableitungen zusammen angeführt werden, z.B. 
Ableitungen auf -kas und -k{a), die in demselben Dialektgebiet vorkommen können, und 
deren Genitive identisch sind. Dazu sind in verschiedenen fc-Ableitungen Nominative 
wegen Apokope zusammengefallen, d.h. diachronisch gesehen handelt es sich um unter­
schiedliche Suffixe, synchronisch aber um variierenden Stammvokal. Z.B. unter dem 
Stichwort maasikas6 : maasikas Gen. maasika; maasik Gen. maasika (*-kka/*-kka > -k), maasike 
(*-kke > -k), maasiku (*-kko > -k) 'Erdbeere'; tulek Gen. tuleku (*-kko > *-kku > -k), tuleki (*-kki 
> -k) 'Kommen'. 
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Auch die späteren Vokalschwunde können das Zusammenfallen verschiedener Wort­
formen verursachen. So z.B. beginnen in dem westlichen Dialektgebiet adessivische Ad­
verbien auf -/ und allativische auf -le sich gleichzusetzen (d.h. eemal statteemale). Im EDW 
wird diesmal von der Form ausgegangen, und solche Adverbien werden unter dem 
adessivischen Stichwort erfaßt, z.B. eemal '(wo?) fern(e), entfernt, weit; abseits', '(wohin) 
fort, weg; beiseite'. 

5. Lautliche Gruppenhinweise 
Die in der estnischen Diälektsprache stattgefundenen Lautveränderungen können oft 
einander ganz entgegengesetzt sein. Z.B. im NE (in einigen Mundarten des Westdialekts) 
hi > he (ahe statt ahi 'Ofen'), aber im SE (in zwei Mundarten des Vöru-Dialekts) he > hi 
(ahir statt aher 'gelt, unfruchtbar'). Im EDW müssen sowohl Verweisstichwörter (ahe ^ 
ahi, ahir ^ aher) als auch Gruppenhinweise in Form von Anfangsteilen angegeben wer­
den. Sie sind mit Lautwandel oder -wechsel verbunden und umfassen größere Wort­
gruppen. Anders gesagt: der Benutzer, der das Dialektwort nicht an seiner Stelle vorfin­
det, wird auf andere mögliche Stichwörter hingewiesen, z.B. Verweise ae- ai, ai- ^ ae-7. 
Einerseits könnte in der 2 . Komponente des Diphtongs pft in Mundarten der Lautwandel 
ai > ae stattgefunden haben, was sich aber im Stichwort nicht widerspiegelt (z.B. aegutama 
und (h)aig:4tama - Stichwort haigutama 'gähnen'). Andererseits ist in einigen Wortgrup­
pen in bestimmten Dialekten/Mundarten ursprüngliches ai erhalten geblieben, in be­
stimmten Dialekten/Mundarten ai > ae. Zum Stichwort wird die nordestnische Wort­
form (identisch mit der Schriftsprache), die den genannten Lautwandel zeigt (aer, air -
Stichwort aer 'Ruder'). Solche Gruppenhinweise treten einigermaßen auch in anderen 
Wörterbüchern auf. In Wiedemanns Wörterbuch steht z.B. unter dem Buchstaben r fol­
gende Notiz: „Die hier etwa fehlenden Wörter s. unter kr, pr, tr.". 

6. Morphologische Veränderungen 
Schon bei der Synkope (Verb kaevama usw.) hat sich herausgestellt, daß einem Lautwan­
del oft morphologische Veränderungen folgen. Bei Nomen können anfangs wegen Laut­
wandel eine oder mehrere Flexionsformen zusammenfallen, später das ganze Paradig­
ma. Eine wichtige Rolle in der estnischen Sprache spielt auch die Tatsache, daß die 
Genitivform in Nominativ (oder umgekehrt) verallgemeinert ist. Somit ist das frühere 
Kasusparadigma einfacher geworden. 

Im EDW können verschiedene Flexionstypen insoweit voneinander getrennt werden, 
als sich die Stichwortform (Singular Nominativ oder гш-Infinitiv) differenziert hat. Oft 
muß das gesamte Sprachmaterial in ein und demselben Artikel aufgeführt werden, weil 
einige Flexionsformen zusammengefallen sind. Außerdem ermöglicht es die Knappheit 
oder Lückenhaftigkeit von Dialektbelegen nicht jedes Mal, den eigentlichen Umfang des 
Flexionstyps zu bestimmen. 

Anschließend zwei Beispiele für verschiedene Verfahren. Das Wort isfe 'Sitz, Stuhl, 
Schemel' gehört zu Ableitungen auf e : me (abgeleitet vom Verb istuma 'sitzen, sich set­
zen'). Der zste-Artikel umfaßt sowohl den ursprünglichen Flexionstyp (iste Gen. ^istme5) 
als auch die Innovationen, weil die Kasusparadigmen sich nicht genügend differenzieren 
lassen. Von den Innovationen seien hier genannt: iste Gen. Vste (Übergang zu den Ablei-
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tungen auf *-ek); Nom., Gen. Hstme oder Vste (Verallgemeinerung der Genitivform im 
Nominativ). Einen eigenen Artikel erhalten aber Wörter wie ige, (igem, ikem) Gen. igeme, 
igema und igi (igim, ikim) Gen. igime, igima, igimä 'Zahnfleisch'. Ursprünglich handelte es 
sich um ein n-Wort, vgl. fi. ien Gen. ikenen. In der estnischen Sprache ist es zu den *in : 
/оте-Wörtem übergegangen. Im NE sind daraus e : me-Wörter entstanden, im SE, seltener 
im NE (teils im Inseldialekt) i' : ше-Wörter. Später hat in einigen Mundarten eine Verall­
gemeinerung aus den obliquen Kasus in Nominativ m (igem, igim) stattgefunden, und 
man läßt die Möglichkeit der Gemination zu: ikem, ikim, vgl. *mattala > madal > malal 
(mattal) 'niedrig'. Genauer über das Problem Neetar 1989,9 ff. 

7. Flexionsform oder selbständiges Wort? 
Als Hauptproblem bleibt, inwieweit die Lexikalisierung der Flexionsform wahrgenom­
men wird. Ein naiver Sprecher wird kaum daran denken, daß z.B. die Adverbien und 
Postpositionen körval, köruas 'neben; nebenan, nebenbei, daneben' eigentlich Adessiv 
und Inessiv vomWort körv 'Ohr' sind. Dagegen verbinden sich die Formen marjal/marjas 
'in den Beeren sein, Beeren sammeln' oder kalal/kalas 'Fische fangen' erst mit dem Sub-
tantiv mari 'Beere' oder kala 'Fisch'. Sie drücken die Kasusfunktion 'sich etwas beschaf­
fen, besorgen' aus. Im NE, wo heutzutage der de-Plural verwendet wird, haben sich die 
früheren f-Pluralformen vom Kasusparadigma abgetrennt und sind zu Adverbien ge­
worden. Vgl. marjul 'in den Beeren sein, Beeren sammeln' und marjadel (Adessiv Plural). 
Auch andere Flexionsformen können sich lexikalisieren, z.B. der Komparativ mehem 'gut, 
besser' (vom Substaniv mees 'Mann') 8 , Verbformen kuulmata 'taub; ungehorsam; sehr' 
(kuulma Тюгеп'), (minu) arvates '(meiner) Meinung nach' (arvama 'meinen, denken usw/). 
Es hängt in den Wörterbüchern teils von der Menge des Sprachmaterials, teils von den 
Traditionen ab, wann der Flexionsform der Status von Adverb und von Post- oder Prä­
position beigelegt wird. So werden z.B. im wotischen Wörterbuch (VADJA KEELE söNA-
R A A M A T ) das Substantiv elo 'Leben; Vermögen, Reichtum', die illativischen Adverbien 
eloo, eloosöö 'am Leben bleiben' und das inessivische Adverb eloza 'am Leben' gesondert 
gehalten. Im EDW bleiben der Illativ ellu und der Inessiv elus zusammen mit dem Sub­
stantiv elu. Dagegen werden aber beim Wort aeg 'Zeif viele ursprüngliche Kasusformen 
für sich aufgeführt. Wegen der Materialfülle könnte es schwierig sein, sie im Artikel für 
das Substantiv zu finden und sie miteinander zu vergleichen. Genauer Neetar 1991, 
289-292. 

8. Lehnwörter 
Die Etymologie soll gerade bei den (späteren) Lehnwörtern berücksichtigt werden. Im 
Prinzip versucht man im EDW Entlehnungen aus verschiedenen Sprachen und Zeiten 
gesondert zu halten, was aber gar nicht leicht ist. Einen selbständigen Artikel erhalten die 
Wörter amet (aamet, ammet) 'Amt, Beruf; Beschäftigung; Gewohnheit, Gebrauch' < mndt. 
ammet und atnat (aamat, (h)ammat) id. < lett. amats < mndt. ammet oder lautlich beeinflußt 
von der lettischen Sprache (Vaba 1977, 30). Die Probleme, die bei der Darbietung von 
Lehnwörtern im EDW entstehen, bringen deutlich niederdeutsche Lehnwörter zum Aus­
druck. Bekanntlich ist mehr aus der Umgangssprache entlehnt worden. Da die Deut­
schen aus verschiedenen Gebieten (Westfalen, Lübeck usw.) gekommen waren, fehlte in 
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der niederdeutschen Umgangssprache eine einheitliche Aussprache. Das spiegelt sich 
auch in den ins Estnische entlehnten Wörtern wider, wie z.B. kihvt < ndt. gift ^ > k) und 
jihvt < ndt. giß ^ > ;'). Das in Estland verwendete Niederdeutsch selbst ist in den schrift­
lichen Quellen erhalten geblieben, doch die geschriebene Sprache spiegelte nur teilweise 
die gesprochene Gemeinsprache wider. Die Schreiber kamen oft von außerhalb und die 
Traditionen ihres Heimatortes und ihrer Schriftsprache könnten ihnen als Beispiel ge­
dient haben. So kommt in der estnischen Dialektsprache gewöhnlich köst vor, nur in 
einigen nordestnischen Mundarten kest 'Hefe'. Ariste (1981,102) war nur die erste Wort­
form bekannt, „die dem niederdeutschen Wort göst entstammen könnte, obwohl in den 
schriftlichen Quellen gest vorkommt." Wahrscheinlich sind beide Wörter ins Estnische 
entlehnt worden. 

Im Durcheinander von Entlehnungen spielt auch das sog. Baltendeutsch eine Rolle, 
das sich in Estland und Livland im 17.-18. Jahrhundert bildete. Es handelt sich um einen 
hochdeutschen Dialekt, der ein starkes niederdeutsches Substrat enthielt. Einige Beispie­
le von solchen Entlehnungen: est. redel 'Leiter' < bdt. Reddel < ndt. ledder, est. riim- oder 
riivsool 'schwaches Salzen (bei Fischen, welche nicht lange aufbewahrt, sondern bald 
verzehrt werden sollen)' 4 < bdt. Riemsalz, mhdt. rife. Man kann nur hinzufügen, daß 
gerade die in der estnischen Sprache enthaltenen Lehnwörter eine wesentliche Quelle 
beim Fixieren von lokaler nieder- und baltendeutscher Aussprache darstellen. Genauer 
Ariste 1981, 91-147; Hinderling 1981, 90-153; Haak 1990,353-355. 

Alle Aussprachenuancen brauchen aber nicht der Sprache zu entstammen, aus der die 
Entlehnung kommt. Gewiß sind viele davon von den Esten selbst geschaffen, z.B. kihvt 
und kiht 'Giff, ehvt und eht 'Heft'. Um festzustellen, wann es sich um die originalgetreue 
Wortform, wann um eine Weiterentwicklung handelt, wäre oft eine Spezialuntersuchung 
notwendig. Deshalb geht man im EDW von den praktischen Erwägungen aus und ver­
bindet bei den Lehnwörtern mehr phonetische Varianten als sonst. 

9. Schlußfolgerungen 
Beim Zusammenstellen des EDW steht ein praktischer Aspekt im Vordergrund: das 
Sprachmaterial soll möglichst übersichtlich dargestellt werden. Im Hintergrund stehen 
Kenntnisse von verschiedenen Veränderungen in der Dialektsprache und Etymologien, 
die gewissermaßen je nach Bedarf berücksichtigt werden. 

Anmerkungen 
1 Wiedemanns Wörterbuch ist viermal erschienen: die 1. Auflage im Jahr 1869; die 2. erweiterte 

Auflage im Jahr 1893 und noch in den Jahren 1923 und 1973. 
2 Eigentlich fehlt im KDW das Stichwort und die Dialektform(en) wird (werden) sofort gege­

ben. Der Grundform nach ist es möglich, die Wörter mehr gesondert zu halten. Im EDW 
müssen sie jedoch in demselben Artikel gegeben werden, wenn die Flexionsformen zusam­
menfallen. Im EDW können manche Dialektwörter mehr getrennt werden, um im Kopf des 
Artikels eineÜberhäufung mit den Rexionsformen zu vermeiden. Neben Dialektformen 
werden im KDW auch Bedeutungen gebracht. 

3 Wie in Wiedemanns Wörterbuch wird das anlautende h bei der alphabetischen Anordnung 
von Stichwörtern nicht selbständig berücksichtigt. 
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4 Die Bedeutungen werden nach Wiedemanns Wörterbuch gegeben. 
5 Die dritte Quantität wird mi t 4 vor dem Wort bezeichnet. Um auf den quantitativen Stufen­

wechsel hinzuweisen, wird der schwachstufige Vokalstamm mit dem Bindestrich gegeben. 
6 Ableitungen auf -kas sind Stichwörter, weil das EDW bei der weiteren Verbreitung von Wör­

tern das nordestnische Vorkommen bevorzugt. 
7 In den Gruppenhinweisen wird das h im Anlaut nicht gezeigt. 
8 Nach dem Standpunkt der estnischen Sprache ist die Komparation der Substantive gar nicht 

selten. 
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